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Frau Ruggli, Weihnachten steht 
vor der Tür und somit für viele 
auch die Zeit des Wunschzettel-
schreibens. Welcher Wunsch steht 
zuoberst auf Ihrem Zettel für das 
nächste Jahr? 

Martine Ruggli: Wenn wir sehen, was 
derzeit alles auf der Welt passiert, ist 
mein erster Wunsch natürlich ein Jahr 
in Frieden. Das ist vielleicht ein bana-
ler Wunsch, aber wir vergessen zu oft, 
wie viel Glück wir in unserem Land 
haben, auch wenn auch bei uns viele 
Menschen mit grossem Leid und vie-
len Problemen konfrontiert sind. Die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, 
Probleme in der Familie oder bei der 
Arbeit belasten viele Menschen. Das 
stellen wir in den Apotheken in den 
Gesprächen mit unseren Kundinnen 
und Kunden immer wieder fest. 

Als Präsidentin des Schweizeri-
schen Apothekerverbandes wünsche 
ich den Apothekerinnen und Apothe-
kern und ihren Teams, dass sie ihren 
Beruf unter den bestmöglichen Bedin-
gungen und mit den nötigen Ressour-
cen ausüben können, um weiterhin 
einen qualitativ hochwertigen Service 
zu bieten. Ich wünsche ihnen auch, 
dass sie die Anerkennung erhalten, die 
sie als kompetente Leistungserbringer 

und Medikamentenspezialistinnen 
und -spezialisten verdienen. Ich  
wünsche mir, dass ihr Fachwissen,  
ihr Engagement und ihre Schlüsselrol-
le bei der Betreuung von Patientinnen 
und Patienten – insbesondere in  
Zeiten wie jetzt, mit grossen Heraus-
forderungen und Arzneimittelknapp-
heit – noch mehr geschätzt werden. 
Sie sind tagtäglich damit konfrontiert 
und leisten mit viel persönlichem  

Einsatz Grossartiges.

Von wem wünschen Sie sich das?

Von allen – von der Bevölkerung, den 
Medien, der Politik und den Behörden, 
den Krankenkassen wie auch den  
anderen Leistungserbringern im  
Gesundheitswesen.

Was wünschen Sie sich konkret 
von der Bevölkerung?

Von der Bevölkerung wünsche ich mir, 
dass sie sich bewusster wird, dass sie 
die Apotheke als erste Anlaufstelle für 
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Ich wünsche mir, 

•	� dass die Bevölkerung vermehrt die Apotheke als 1. Anlaufstelle  

bei Gesundheitsfragen aufsucht und dort professionell beraten,  

begleitet und behandelt wird.

•	� ��dass die Dienstleistungen in der Apotheke durch die Krankenkassen 

bezahlt werden.

•	� dass wir Apothekerinnen und Apotheker endlich die Anerkennung als 

professionelle Leistungserbringer und Medikamentenspezialistinnen 

und -spezialisten erhalten, die wir längst verdienen.

•	� �dass die Apotheken nicht weiter als Kostentreiber im  

Gesundheitswesen gesehen werden, sondern als Partner,  

der dazu beiträgt, die Gesundheitskosten zu dämpfen.

•	� dass für die Apothekenteams die nötigen Rahmenbedingungen  

geschaffen werden, damit sie weiterhin und vermehrt ihre zentrale 

Rolle gemeinsam mit den anderen Leistungserbringern in der  

Grundversorgung einnehmen und gemeinsam die Herausforderungen 

des Wandels meistern können.

alle Fragen rund um die Gesundheit 
aufsuchen kann und damit die Not-
fallstationen und Hausarztpraxen von 
den Fällen, die nicht zwingend einen 
Arzt brauchen, entlastet. Die Apothe-
kenteams um die Ecke beraten, be-
gleiten und behandeln kompetent und 
schnell. Als Patientin oder Patient be-
nötigt man dazu keinen Termin und 
auch nicht zwingend ein Arztrezept 
(Apotheker/innen dürfen teils rezept-
pflichtige Medikamente in ihrer Ver-
antwortung abgeben). Die Gesund-
heitsdienstleistungen der Apotheken 
– von der Prävention bis zur Konsul-
tation – sind immer noch zu wenig 
bekannt und werden immer noch viel 
zu wenig genutzt. Apothekerinnen 
und Apotheker sind Medizinalfach-
personen und fundiert ausgebildete 
Arzneimittelspezialistinnen und 
-spezialisten mit einem fünfjährigen 
universitären Studium. 

Sie haben als zweiten Adressaten 
die Medien genannt. Was  
wünschen Sie sich von ihnen?

In den Medien werden die Apotheken 
allzu oft als Kostentreiber im Gesund-
heitswesen dargestellt. Das ärgert 
mich, denn es stimmt nicht. Im Ge-
genteil: Wir sind nicht die Verursacher 
der wachsenden Medikamentenkos-
ten. Es werden immer mehr sehr teure 
Medikamente eingesetzt: 2 Prozent 
der Medikamente verursachen über  
50 Prozent der Medikamentenkosten. 
Dies betrifft insbesondere Medika-
mente gegen Krebs, Autoimmuner-
krankungen und weitere. Die Apothe-
ke verdient nicht mehr, wenn das 
Medikament teurer ist. Gerade die 
Apotheken mit ihren Dienstleistungen 
tragen dazu bei, die Gesundheitskos-
ten zu dämpfen. Leider werden die 
meisten der Apotheken-Dienstleis-
tungen nicht von den Krankenkassen 
vergütet und müssen von der Kund-
schaft immer noch selbst bezahlt wer-
den. Schuld daran tragen die zu engen 
gesetzlichen Vorgaben, die dringend 
korrigiert werden müssen. 

Womit wir bei den Wünschen,  
oder besser den Forderungen, an 
die Politik angelangt wären?

Genau das kann die Politik korrigie-
ren! Als Verband fordern wir, dass die 
Leistungen der Apothekerinnen und 
Apotheker, welche in der KVG-Revi-
sion (Kostendämpfungsmassnah-
menpaket 2) auf dem Tisch des Par-
laments liegen, endlich angenommen 
werden. Ein Beispiel dazu: Mit dieser 
Revision wäre das Impfen in der 
Apotheke endlich durch die Kranken-
kasse bezahlt, wie es beim Arzt auch 
der Fall ist. Leistungen zur Therapie-

optimierung und Therapietreue-Un-
terstützung würden auch übernom-
men. Mit dieser Gesetzesanpassung 
kann das Potenzial der Apothekerin-
nen und Apotheker im Gesundheits-
wesen viel besser genutzt werden. 
Der Mehrwert geht weit über die Ver-
sorgung mit Medikamenten und 
fachkundige Beratung hinaus. Wir 
kämpfen seit mehr als sechs Jahren 
für diese Gesetzesanpassungen! In 
der Schweiz geht alles sehr langsam. 
In unseren Nachbarländern werden 
solche Leistungen schon lange von 
den Krankenkassen bezahlt.
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Mein Wunschzettel
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Was wünschen Sie sich von den 
anderen Leistungserbringern im 
Gesundheitswesen?

Die interprofessionelle Zusammenar-
beit ist unerlässlich und wird von den 
Apothekerinnen und Apothekern sehr 
gewünscht. Es gilt, die Aufgaben auf 
verschiedene Schultern, je nach Kom-
petenzen, zu verteilen. Nur gemein-
sam können wir die Herausforderun-
gen der wachsenden Nachfrage in der 
medizinischen Grundversorgung be-
wältigen und der Bevölkerung eine 
effiziente, qualitativ hochstehende 
und bezahlbare Gesundheitsversor-
gung bieten. Gerade bei der Triage bei 
Gesundheitsanliegen oder bei der 
Therapieberatung und -begleitung 
können die Apotheken einen wichti-
gen Beitrag leisten und mehr Aufga-
ben übernehmen als bis anhin.

Was wünschen Sie sich für die und 
von den rund 1800 Apotheken in 
der Schweiz?

Für unsere über 7000 Mitglieder und 
ihre Teams wünsche ich mir, dass sie 
die grossen Herausforderungen der 
Branche mit Fachkräftemangel und 
Medikamenten-Lieferengpässen be-
wältigen können. Und dass sie, wie 
gesagt, in ihrer Drehscheibenfunktion 
in der medizinischen Grundversor-
gung die Wertschätzung und faire Ab-
geltung für ihren täglichen Einsatz er-
halten.

Von unseren Apothekerinnen und 
Apothekern wünsche ich mir, dass sie 
bereit sind, diese Leistungserbringer-
Rolle kompetent und engagiert zu 
übernehmen. Mit der wachsenden Be-
deutung der Prävention, der Zunahme 
chronischer Erkrankungen, dem Man-
gel an Hausärztinnen und Hausärzten 
und den steigenden Gesundheitskos-
ten sind die Apotheken auf viele Fra-
gen die richtige Antwort. Das darf und 
soll ein jeder Apotheker und jede Apo-
thekerin selbstbewusst verkünden und 
die «Konsultation in der Apotheke» 
und auch neue Dienstleistungen pro-
fessionell umsetzen. 

Schweizerischer Apothekerverband

Wenn Sie zurückschauen, welche 
Wünsche gingen in den letzten 
Jahren für Sie und die Apotheker-
schaft in Erfüllung?

Einen wichtigen Erfolg konnten wir in 
den letzten Jahren verzeichnen: Seit 
2016 dürfen Apotheken nach und nach 
in allen Kantonen impfen und das 
Impfangebot wird stetig ausgebaut. 
Das Impfen in der Apotheke erfreut 
sich grosser Beliebtheit in der Schwei-
zer Bevölkerung. Patientinnen und 
Patienten schätzen die Zeitersparnis 
durch diesen praktischen Service. 
Mittlerweile bieten zwei von drei 
Apotheken Impfungen ohne Voran-
meldung und Rezept an. Ein noch 
nicht erfüllter Wunsch bleibt die  
Harmonisierung der kantonalen Be-
willigungen gemäss der Empfehlung 
der Eidgenössischen Kommission für 
Impffragen (EKIF) und die Bezahlung 
durch die Krankenkassen. 

Ein weiterer grosser Meilenstein 
erreichten wir 2019, als das Heil
mittelgesetz (HMG) geändert wurde. 
Seitdem dürfen Apothekerinnen und 
Apotheker gewisse rezeptpflichtige 
Medikamente auch ohne ärztliche 
Verschreibung abgeben. Und das nicht 
nur in Ausnahmesituationen wie es 
früher der Fall war, sondern auch zur 
Behandlung von saisonaler allergi-

scher Rhinitis (Nasenschleimhaut
entzündung), Augenerkrankungen, 
akuter Erkrankungen der Atemwege 
oder des Verdauungstrakts, Migräne, 
akuter Schmerzen, Erektionsstörungen 
usw. Damit kann das umfangreiche 
Wissen der Apothekenteams besser ge-
nutzt werden. 

Während Corona haben die 
Apothekenteams Ihr Können und 
Wissen unter Beweis gestellt und die 
Krise hat die Apothekerschaft zu-
sammengeschweisst. Spätestens seit 
dann ist der Bevölkerung klar, dass 
die Apotheken in der medizinischen 
Grundversorgung eine tragende Säule 
sind. Darauf können und müssen wir 
aufbauen und unsere Kompetenzen 
und unsere Wichtigkeit immer wieder 
betonen.

Aktuell haben wir gemeinsam 
mit der Verbindung der Schweizer 
Ärztinnen und Ärzte FMH die Ent-
wicklung des elektronischen Rezepts 
lanciert. Auch dies ist ein wichtiger 
digitaler Fortschritt im Gesundheits-
wesen – nicht nur für die Leistungs-
erbringer, sondern auch für die Pati-
entinnen und Patienten. 

Herzlichen Dank für das Interview 
und «schöne Weihnachten».
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